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Kapitel I.





Meine weiteste Erinnerung
in die Vergangenheit geht bis in das Jahr 1700 v. Chr. zurück. In
dieser Zeit war ich eine Göttin, eine weiße Göttin im
Amazonas-Mündungsgebiet. Meine Erinnerungen setzten dort nicht
schlagartig ein, es ist ein gleiten hinein in
Erinnerungsfetzen.



Wer mich dort hingebracht
hat, wer meine Schöpfer, Erbauer, Eltern oder wie auch immer ich
diejenigen bezeichnen soll die mich erschaffen haben – weiß ich
nicht.



Ich bin ein weiblicher
Cyborg, ein Mensch wie du, aber mit Erweiterungen und Ergänzungen,
die mich und meinen Körper einmalig machen, einmalig zumindest in
den Zeitepochen die ich kenne. Ich habe in der linken Kopfhälfte
ein Zusatzmodul das hinter einer ziselierten Titanplatte verborgen
ist. Wenn ich gefragt werde was das dort in meinem Gesicht ist,
habe ich mir im Laufe der Jahrhunderte verschiedene Erklärungen
zurecht gelegt. Schmuck, Verzierung, eine Gesichtsoperation. Mit
diesem zusätzlichen Modul werden meine Sinne steuerbar, wenn ich
will kann ich im Infrarotbereich sehen, bei völliger Dunkelheit,
ich kann Dinge extrem heranzoomen. Ich kann besser riechen als ein
Fährtenhund, mein Schmerzgefühl ausschalten, meine Muskeln extrem
verstärken und mehr als 30 Minuten die Luft anhalten.



In meiner Gesichtsplatte
ist ‚Naomi V911’ eingeprägt, man muss eine starke Lupe benutzen um
das Lesen zu können. ‚Naomi’ diesen Namen benutze ich, nicht nur
weil er meine Typenbezeichnung zu sein scheint, sondern weil er mir
auch gefällt. Die Nachnamen wechsele ich wie mein Hemd, zur Zeit
bin ich Naomi Taylerand aus Avignon in Frankreich.



Ich bin ein normaler
fühlender Mensch mit all seinen Schwächen und Stärken. Mein Körper
ist verletzbar, ich kann sterben wenn man mich tödlich verletzt und
ich altere wie ein normaler Mensch – mit der Besonderheit, dass
mein Körper sich nach erreichen eines bestimmten Alterszustandes
wieder regeneriert. Dieser Prozess läuft umgekehrt zu dem
Alterprozess ab, ich werde wieder jünger von Jahr zu Jahr, bis etwa
in ein Lebensalter von 30 Jahren, dann kehrt sich dieser Prozess
wieder um. Meine Gene müssen so modifiziert worden sein, um das zu
ermöglichen, das ist jedenfalls meine Erklärung für das
Phänomen.



Was mich von allen Menschen
dieser Welt aber am meisten unterscheidet, ich kann durch die Zeit
gehen – in einem begrenzten Zeitrahmen.



Ich kann bis in das Jahr
1700 v. Chr. zurück gehen und bis in das Jahr 3767 in die Zukunft.
Warum das so ist, weiß ich nicht und ich habe auch nur eine vage
Erklärung dafür. Das Jahr 1700 v. Chr. ist mein ‚Geburtsjahr’,
davor gab es mich nicht, warum ‚nur’ bis 3767 kann ich nicht
erklären, möglicherweise ist dort unsere Zukunft zu Ende?



Um diese Zeitreise zu
ermöglichen, muss ich in eine Zeitkapsel gehen und komme auch mit
dieser Kapsel zurück.



Diese Zeitkapsel hüte ich
wie mein Leben, im Grunde genommen ist das Ding ja mein Leben.
Diese Zeitkapsel ist ein tragbarer Metallkoffer, der, wenn er
aktiviert wird ein Feld erzeugt, dass mich einschließt wie eine
Kapsel. Ist nichts spektakuläres, ein Display, an dem man mit
Rädern ein Plus oder Minussymbol einstellen kann, das Jahr, den
Monat, Stunde und Sekunde und ein großer roter Knopf. Betätigt man
den roten Knopf, umhüllt einen dieses flimmernde Feld und man
befindet sich übergangslos in der eingestellten Zeit in dem
gleichen Feld, das dann automatisch zusammenfällt.



Man muss allerdings extrem
darauf achten, dass man bei einem Sprung in Zukunft oder
Vergangenheit eine Position wählt, die in dieser Zeit auch
vorhanden ist, das heißt nicht bebaut, unter Wasser oder
verschüttet ist.



Ich bin mehrmals an
Positionen angekommen die mich immer fast das Leben gekostet haben,
einmal mitten in einem reißenden Gebirgsfluss, einmal in einer
Höhle unter der Erde, das andere Mal mitten auf einer
Schnellstraße.
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Im Laufe meines langen
Lebens bin ich bisexuell geworden, ich habe mit Männern wie auch
Frauen Beziehungen gehabt, mich aber nie fest oder dauernd
gebunden. Ich habe mir im Jahre 3200 einen Penis zugelegt, der
meine sexuellen Bedürfnisse mit beiderlei Geschlechtern
vortrefflich abdeckt. Dieser Penis ist ein lebender Organismus,
gezüchtet um sich beim Einführen in die Scheide mit dem gesamten
Nervensystem zu verbinden. Er funktioniert dann wie ein normaler
männlicher Penis, mit der Ausnahme, er kann keinen Samen abgeben
und ist damit natürlich nicht zeugungsfähig. Aber man bekommt
Orgasmen wie ein Mann mit dem Unterschied, dass er gleichzeitig
noch die weiblichen Sexualzonen reizt und auch über die Vagina
einen Orgasmus auslöst. Mit einem Druck auf eine bestimmte Stelle
am Schaft löst er sich aus dem Nervensystem und man kann ihn wie
einen mechanischen Dildo aus der Scheide ziehen.



Je nachdem welche
Sexualphase ich gerade bevorzuge, lege ich den Penis oft wochenlang
nicht ab.
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Zur Zeit lebe ich im Jahre
2002 in Kenya. Ich habe dort eine Farm, die aber mehr meinem Image
dient als meinem Bedürfnis mich als Farmerin zu betätigen. Ich
züchte offiziell holsteinische Rinder, die speziell für das Klima
hier angepasst wurden und gute Erträge bringen. Ich selbst kümmere
mich nicht um die betrieblichen Belange dieser Farm, dafür habe ich
Solomon, meinen schwarzen Verwalter und seine Leute.





*





„Madame, wir haben
Probleme, es geht um ihre Sicherheit.“



Solomon stand vor meinem
Schreibtisch in meinem Arbeitszimmer und sah mich besorgt an. Der
große, massige Mann war seit Jahren mein Verwalter auf dieser Farm,
auch als ich meinen festen Wohnsitz hier noch nicht hatte.



„Meine Sicherheit?“, ich
sah Solomon leicht zweifelnd an, „für meine Sicherheit habe ich
bislang immer gut selber sorgen können.“



„Madame, die Zeiten haben
sich geändert, im gesamten Land sind Aufstände, die sich zwar
überwiegend gegen andere Volksgruppen richten, aber auch bei den
Weißen in Kenya schon zu Problemen geführt haben. Wir haben
beobachtet, dass hier bewaffnete Banden in der Gegend durch das
Land streifen.“



„Solomon ich schlage vor,
wir stellen Wachen auf, wir haben unsere Scheinwerfer mit den
Bewegungsmeldern, das sollte doch reichen um Alarm zu schlagen wenn
hier jemand eindringen möchte. Dann haben wir immer noch Zeit
rechtzeitig zu reagieren. Aber vielen Dank für deine
Besorgnis.“



Als ich die Farm in den
80er Jahren des letzten Jahrhunderts übernahm, hatte ich von
indischen Bauarbeitern umfangreiche Baumaßnahmen ausführen lassen.
Unter anderen einen Keller anlegen lassen oder genauer gesagt ihn
zu isolieren. Der vorhandene Keller war feucht und Verspakt. Die
indische Baufirma riss alle Wände heraus und machte den Keller
praktisch wasserdicht. Eine komplizierte Lüftung sorgte für
ständige Frischluft im Keller. Dieser Keller war praktisch
Atombombensicher. Stahlbetondecken wurden eingezogen, eine eigene
Wasserversorgung installiert. Ein Dieselgenerator machte mich von
der sowieso maroden Stromversorgung des Landes unabhängig. Große
Teile des Kellers waren durch Geheimtüren abgesichert, die den
größten Teil des Kellers zu einer Festung machten. Hier bewahrte
ich auch meine Schätze auf, Waffen aus der Zukunft, meinen
Zeitreisekoffer und viele andere, für mich wertvolle Dinge.



Nach Solomons Besuch in
meinem Arbeitszimmer ging ich an die große Bücherwand und schob den
mittleren Teil des Schrankes zur Seite, Eine Stahltür dahinter
musste mit meinem Fingerabdruck und einem Blick meines Auges in
eine Kamera geöffnet werden und der Abgang zu meinem Keller war
zugänglich. Ich ging in meine ‚Waffenkammer’ und nahm mir ein
Präzisionsgewehr und eine Laserpistole heraus mit einem
dazugehörenden Waffengurt und legte in auch gleich an. Ich
betrachtete das Laser-Präzisionsgewehr und legte es dann
Kopfschüttelnd zurück, „ich will ja keinen Weltkrieg anfangen“,
murmelte ich.



Oben im Arbeitszimmer
verschloss ich den Schrank wieder und betrachtete mich in dem
großen Spiegel an der gegenüber liegenden Wand.



„Martialisch Naomi, wie
eine Kriegerin aus einem Schundfilm“, grinste ich.



Ich hatte kurze Jeansshorts
an und eine Bluse.



Der Waffengurt mit der
schweren Pistole passte überhaupt nicht zu meinem Outfit. „Na ja,
besser als mit einer Machete den Kopf abgehackt bekommen“, murmelte
ich.



Ich ertappte mich in
letzter Zeit öfter dabei, dass ich mit mir selber sprach.



Es lag wohl daran, dass ich
im Moment alleine war und keinen Geschlechtspartner hatte. Am Alter
konnte das ja wohl noch nicht liegen, ich war etwa im Alter von 40
Jahren, da bekommt man in der Regel noch keine Senilität zu spüren.
„Möglicherweise drücken deine Hormone auch auf das Gehirn“,
murmelte ich schon wieder vor mich hin.



Ich setzte mich hinter den
Schreibtisch und holte meinen Penis heraus und begann zu
masturbieren. Es ging schnell ich kam schon nach kurzer Zeit, ich
war zwar befriedigt, aber zufriedener war ich danach auch nicht . .
.



Meine Farm lag an der
Grenze zu Tansania ich hatte den Kilimandscharo vor der Haustür,
auf meinem kleinen Flugplatz stand eine Cessna und ein
französischer Aluette-Hubschrauber. Ich überlegte, ob ich einen
Abstecher nach Sansibar machen sollte, dort hatte ich Freunde und
dort war Leben in Bars, Hotels und Casinos, das würde meinem etwas
depressiven Zustand sicherlich gut tun, aber dann siegte meine
Faulheit, Ich klingelte nach Zina meinem Mädchen.



„Zina bringst du mir meinen
Drink auf die Terrasse?“



Zina knickste und
verschwand wortlos.



Als sie bei mir Anfang
hatte ich versucht dieses alberne Knicksen abzugewöhnen,
vergeblich. Man hatte ihr das einmal eingetrichtert, das war nicht
mehr heraus zu bekommen.
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Die Kenyaner waren schöne
Menschen, nein, das muss man definieren, die meisten Kenyanern
waren vom Stamm der Kikuys und das waren schöne Menschen.
Hochgewachsen, mit einer goldbraunen Hautfarbe und geradezu edlen
Gesichtzügen. Die Frauen waren atemberaubend schön, aber stur wie
ihre Rinder. Ich mochte sie, sie lachten immer, wirklich immer,
ganz selten habe ich einen Kikuyu weinen sehen. Sie waren
freundlich und hilfsbereit, aber sie waren auch gefürchtete,
grausame Krieger – wenn sie es denn wollten. Die englische
Kolonialmacht hatte das zu spüren bekommen, die Mau-Mau wie sie
genannt wurden waren überwiegend vom Stamm der Kikuyu. Der erste
Präsident Yomo Kenyatta war der Anführer der Mau-Mau und natürlich
ein Kikuy. Mit deinem Löwenfell sah er noch als alter Mann
gefährlich aus – und das war er wohl auch.



Als Zina mir meinen Drink
auf die Terrasse brachte, einen Irischen Whisky mit einem Schuss
Wasser und viel Eis ging über dem Kilimandscharo die Sonne langsam
unter. Die ersten Tiere kamen zu unserer Tränke. Die Melodie
Afrikas setzte ein. Millionenfache Geräusche von Insekten und
anderem Getier.



Ich liebte dieses Afrika am
Abend wenn die Sonne unterging. Schirmakazien am Horizont, die
Silhouetten von Giraffen und die Geräusche – das war Afrika – auch
im Jahre 2002. Ich hatte diese Stimmung auch schon 2000 Jahre
früher gehört, intensiver und mit mehr Tieren, aber die Stimmung
war die gleiche . . .



Ich war eingedöst und
schreckte hoch von Geschrei und Schüssen aus automatischen Waffen.
Meine Reflexe waren hundertfach schneller als die eines ‚normalen’
Menschen. Meine Waffe war schneller in meiner Hand als man sehen
konnte und mit einem Satz war ich über die Brüste meiner Veranda in
die Dunkelheit gesprungen und suchte mit meinen Nachtsichtaugen das
Gelände ab. Die Scheinwerfer an unserer Umzäunung waren angegangen
und man sah Gestalten in Tarnanzügen durch das Gelände huschen die
wild um sich schossen. Meine Waffe in der Hand zuckte hoch und ich
erwiderte das Feuer.








[image: ]





Grelle, dunkelgrüne
Laserstrahlen zischten durch die Nacht und trennten Köpfe von den
Rümpfen. Innerhalb von zwei Minuten hatte ich sieben der Angreifer
getötet. Es herrschte plötzlich gespenstische Ruhe. Als ich mich
erhob, zischte eine Kugel über meinem Kopf in die Wand und den
typischen Knall einer Feuerwaffe, dort schoss jemand mit einer
schallgedämpften Waffe auf mich.



„Wer benutzt einen
Schalldämpfer bei Banditen?“, murmelte ich und schlich in einem
weiten Bogen an die vermeintliche Position des Schützen
heran.



Jemand sprang mich
plötzlich von hinten an, ich sah ein Messer blitzen und packte den
Angreifer an den Haaren und riss ihn herum. Mein Arm legte sich um
seinen Hals, das knacken seines Genicks hallte durch die
Nacht.



Ein schwarzhäutiger Mann in
einer Tarnuniform. „RFA“ las ich auf seinem Oberarm an dem
gestickten Schild mit der Kalaschnikow. „Ruanda Freedom Army“, die
marxistisch-kommunistische Terrorgruppe aus Ruanda nutzte also die
Gunst der Stunde um mitzumischen.



Eine leise Stimme in meiner
Nähe zischte „Ali, was ist wo bist du?“, eindeutig eine
Frauenstimme.



Ich war leise hinter ihr
und zischte zurück „Ali ist in der Hölle und putzt dort seine
Kalaschnikow.“



Eine Hand mit einer großen
Pistole fuhr herum, auf dem Lauf ein Schalldämpfer.



Ich schlug ihr die flache
Hand an den Kopf, es klatschte als würde man einen Kürbis mit einem
Baseballschläger zertrümmern. Sie sackte zusammen und rührte sich
nicht mehr.



Mit der Frau über der
Schulter ging ich zurück zu meinem Haus.



Dort erwartete mich Solomon
mit einigen Männern, „Madame, wo waren sie, wir haben uns Sorgen um
sie gemacht?“



„Solomon seid ihr okay?
Gibt es Verletzte?“



„Ja, Manuel hat einen
Durchschuss an der Schulter und Roman hat eine Fleischwunde am Bein
durch eine Machete. Irgend etwas hat die Angreifer getötet, dort
liegen überall Leichen.“



„Ja, und hier ist die
Chefin von dem Haufen“, ich ließ die Frau vor mir auf den Boden
fallen.



„Das ist die ‚RFA’“, meinte
Solomon erstaunt, so weit im Westen waren die doch noch
nie.“



„Die haben sicherlich
geglaubt, sie könnten bei dem Spiel hier ein wenig mitmischen, wenn
die kenyanische Armee und Polizei anderweitig beschäftigt ist“,
erklärte ich ihm.



„Ist sie tot?“



Ich bückte mich und fasste
an ihren Hals.



„Nein, der Puls ist da,
aber sie wird fürchterliche Kopfschmerzen haben wenn sie wieder zu
sich kommt.“



„Kümmere du dich um deine
Leute und räumt die Toten zusammen und vergrabt sie so, dass sie
keiner findet, ich will hier keine dummen Fragen beantworten
müssen.“



Solomon nickt und gab
seinen Leuten Anweisung die Toten zusammen zu suchen.



„Madame haben sie die alle
getötet?“, fragte mich Solomon leise.



„Solomon, das willst du
doch gar nicht wissen, oder?“



Ohne eine Antwort
abzuwarten griff ich die unter mir liegende Frau und zerrte sie an
ihrer Uniformbluse im Genick über die Stufen der Veranda in das
Haus.



„Zina.“



Ich musste noch zweimal
„Zina“ schreien bevor die verschüchterte Kleine hervor kam.



„Du kannst aufhören zu
zittern du Heldin, der Krieg ist vorbei.“



Besorg mir einen Eimer
Wasser und einen Eisbeutel und mach ein Glas Wasser mit Aspirin
fertig. Die Dame hier wird gleich mit mächtigen Kopfschmerzen
erwachen.



Ich legte die Pistole die
ich dem Flintenweib abgenommen hatte auf den Tisch.



Eine russische Makarov aus
dem Jahre 1970, also uralt.



„Die Dinger hat doch der
KGB in dieser Zeit immer benutzt“, murmelte ich, „wie kommt ein
Flintenweib aus dem Busch an so eine Waffe?“



„Die bekommt man für
besondere Leistungen für das russische Volk du kapitalistische
Hure“, meldete sich das Flintenweib zu meinen Füssen.



„Ach schau an, wieder
wach?“



Ich zerrte sie mit einem
Arm hoch und ließ sie mir gegenüber in den Sessel plumpsen.



Jetzt erst im Licht hatte
ich Gelegenheit sie näher zu betrachten. Eine Frau, Schwarze,
vermutlich eine Sudanesin aus dem Südsudan, denn sie hatte eine
sehr dunkle, fast schwarze Hautfarbe. Hübsch, nein sehr hübsch
stellte ich fest, nicht mehr ganz jung, ich schätzte sie auf 35
Jahre, aber ich konnte schwarze Frauen immer sehr schlecht
einschätzen.



Groß, schlank, ein
durchtrainierter Körper, kleine aber feste Brüste.



„Nun Nutte, hast du mich
genug betrachtet?“, fauchte sie.



„Hör zu Flintenweib, wenn
du noch einmal Nutte zu mir sagst, dann bekommst du noch so eine
geklatscht wie vorhin dort im Busch.“



„Nutte“, fauchte sie und
ging anschließend wieder zu Boden, denn die zweite Watschen glich
dem ersten aufs Haar.



Zina kam mit dem
Wassereimer und dem Glas und einer Schachtel Aspirin.



„Ist sie tot?“, fragte sie
entsetzt.



„Noch nicht, aber wenn sie
so weiter macht kann das schnell passieren“, meinte ich
ernst.



Zina machte, dass sie
wieder nach hinten in ihre Küche kam, ich war sicher, sie setzte
sich unter den Küchentisch, die tapferste war sie nicht, aber sonst
eine Perle.



Ich durchwühlte die Taschen
meiner Terroristin und legte alles auf den Tisch vor mir.



Eine Schachte Zigaretten
der Marke Malborow, ein Feuerzeug, Eine Packung Kondome, eine
Klappmesser scharf wie eine Rasierklinge, eine Schachtel Patronen,
Papiertaschentücher und zwei arg ramponierte Fotos. Das eine zeigte
einen Schwarzen in einer Uniform die mir im Moment nichts sagte,
das andere ein junges Mädchen, die Ähnlichkeit ließ mich vermuten,
dass es ein Bild aus ihrer Jugendzeit war.



Ich knöpfte ihr die Bluse
auf und zerschnitt mit ihrem Messer den Büstenhalter. In dem
Körbchen waren Rasierklingen eingenäht und ein Sägedraht.



Ich zog ihr die Uniformhose
herunter und fasste in ihren Schritt. Sie war nicht rasiert und
hatte recht ausgeprägte Schamlippen wie ich fühlen konnte, aber
keine versteckten Waffen dort. Ich schob zwei Finger tief in ihre
Vagina, dort war auch nichts. Nachdem ich sie umgedreht hatte schob
ich ihr meine Finger in den Anus, auch dort waren nichts
versteckt.



„Mädchen, den Eingang oder
auch Ausgang benutzt du aber nicht nur um dich zu entleeren“,
murmelte ich.



Ich ging an die Regentonne
vor der Veranda und wusch mir die Hände, als ich zurück kam fing
sie an sich wieder zu regen.



Als der Eimer Wasser über
ihr ausgeschüttet wurde, kam sie hochgeschossen, griff aber gleich
stöhnend an ihren Kopf.



„Kopfschmerzen?“



„Wenn du willst, dort steht
ein Glas Wasser und da liegen Aspirin, du kannst aber auch noch
einmal ‚Nutte’ zu mir sagen, dann helfen dir aber keine
Aspirin-Tabletten mehr.“



Sie sah mich nur giftig an,
sagte aber nichts und ergriff das Glas und schüttete gleich drei
Tablette hinein.



Sie trank gierig das Glas
aus und schien danach erst zu bemerken, dass sie mit nacktem
Oberkörper und herunter gelassenen Hosen vor mir stand.



Sie knöpfte hastig ihre
Bluse zu und zog die Hose wieder hoch.



„Keine Angst, ich habe dir
deine Unschuld nicht geraubt, da komme ich wohl auch einige Jahre
zu spät, ich habe nur nach solchen Spielzeugen wie Rasierklingen
oder Sägedrähte gesucht. Ich hätte aber mindestens auf eine
Eierhandgranate zwischen den Beinen und einen Dolch in der Fotze
getippt. Solche Terroristen-Matratzen haben so etwas doch meistens
dabei.



„Terroristen-Matratze? Du
blöde kapitalistische N. . . .“, sie biss sich geradezu auf die
Lippen, die beiden Watschen hatten wohl doch ihre Wirkung
gehabt.



„Wie heißt du?“



„Irene?“



„Irene was?“



„Irene Fondo, mein
Dienstgrad ist Major, meine Kennummer ist IF128764.“



Ich lachte laut los, „du
musst dir nicht einbilden, dass ich dich als Mitglied einer
regulären Armee ansehe, auch wenn ihr hier in Fantasie-Uniformen
herumlauft, ihr seid Banditen die sich einen politischen Habitus
umgehenkt haben, Mörder, Vergewaltiger, Räuber. Eure angebliche
Freiheitsarmee ist ein Haufen Halsabschneider mehr nicht. Deine
Kumpane sind verscharrt wie tollwütige Hunde, das waren sie ja wohl
auch.



Irene setzte zu einer
heftigen Erwiderung an, aber ich schnitt ihr barsch das Wort ab,
„halt den Mund, ich will dein blödes Propaganda-Gewäsch nicht
hören, Typen wie du ein dein Mörderverein sind mir tausendfach in
meinem Leben in den unterschiedlichsten Aufmachungen über den Weg
gelaufen.



„Wer ist das?“, ich hob die
beiden Fotos hoch.



„Das eine ist mein Vater
das andere ist meine kleine Schwester.“



„Was ist das für eine
Uniform?“



Mein Vater war
Armeeminister General Arahrad Feishi in der Ugandischen Armee bevor
die westlichen Kapitalisten unsere Regierung gestürzt hatten und
alle Offiziere und Minister brutal ermordet haben.“



„Dir fehlt aber wirklich
ein wenig Nachhilfe in wahrheitsgemäßen Nachrichten“, meinte ich
zynisch.



Die Regierung ist von euren
eigenen Leuten massakriert worden, nur das es diesmal ein anderer
Stamm war, die Hutu. Vorher hatten die Tutsi die Hutu massakriert
und dann die Hutu die Tutsi als sie an der Macht waren.



Der Westen hatte nur soviel
damit zu tun, dass man diese Streithähne in eine eigene Staatsform
nach der Aufgabe der Kolonien gezwängt hatte. Tutsi und Hutu haben
sich schon tausend Jahre lang massakriert, nur diesmal geschieht
das unter den Augen der Öffentlichkeit – also komm mir nicht mit
dem dummen Gewäsch vom bösen Kapitalismus, das haben euch eure
Einpeitscher eingebläut und ihr seid so dämlich und macht daraus
einen politischen Krieg.“



Irene sagte nichts und
funkelte mich nur mit ihren dunklen Augen an.



„Wenn ich das also richtig
sehe, dann ist dein Vater ein Tutsi und ist von den Hutu umgebracht
worden?“



„Ja, und meine Mutter,
meine Brüder und meine kleine Schwester, nachdem 32 Hutu über sie
hinweg gestiegen waren hat man ihr beide Arme abgehackt, den einen
Arm in ihre Scheide gesteckt, den anderen in ihren Po, sie war 12
Jahre alt.“



„Das ist furchtbar“, meinte
ich mitfühlend „und das gibt dir nun das Recht Rache zu üben an
Kenyanern, von denen die wenigsten Wissen wo Ruanda eigentlich
liegt, außerdem kann ich die Bilder und Filme zeigen, die diese
Gräuel von den Tutsi an Hutu begannen zeigen. Das soll keine
Rechtfertigung sein, aber wer damit angefangen hat wird sich nie
herausstellen.“



„Wozu brauchst du die
Kondome, bekommt man dich zur Belohnung für einen getöteten Hutu
oder eine geplünderte Farm? Darf dich dann jeder besteigen oder nur
die Anführer?“
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Sie antwortete nicht, man
sah ihr an, sie überlegte, wie sie mich töten konnte.



„Was mach ich nun mit dir,
ich könnte dich ja durchvögeln, deine Leute hätten mit mir
sicherlich das gleiche gemacht wenn ich sie nicht vorher umgelegt
hätte.“



„Die hätten aber einen
Schwanz benutzt, was willst du denn benutzen?“, höhnte die
Frau.



Ich zog sie hoch, riss ihr
die Hose herunter und schmiss sie bäuchlings über den Tisch.



Mit einer Hand hielt ich
sie flach auf den Tisch gedrückt, mit der anderen angelte ich
meinen Penis heraus.



„Damit“, und stieß meinen
Penis brutal in ihren Anus.



Sie kreischte gellend auf
und versuchte nach vorne weg zu kommen, aber der Tisch war ein
schwerer Eichentisch und ich hatte sie regelrecht
festgenagelt.



Ich fing an zu stoßen, erst
langsam, dann immer schneller, als ich merkte dass ich kommen würde
hielt ich inne. Ich zog den Penis heraus und ging eine Öffnung
tiefer in ihre Scheide. Sie war klitschnass zu meiner
Überraschung.



„Nanu, sind wir schon
gekommen ohne dass ich das mitbekommen habe?“



Sie stöhnte auf als ich sie
zu rammeln begann, immer schneller und schneller, sie begann zu
stöhnen und zu keuchen, plötzlich begannen ihre Beine zu flattern
und zu zittern, sie hatte einen Orgasmus wollte es mir aber nicht
zeigen.



Ich stieß weiter zu und kam
dann endlich, ich brüllte auf, ein tierisch intensiver Orgasmus
überrollte mich. Stöhnend sackte ich über ihr zusammen.



„Du bist ein Kerl“, jappte
sie, „ein Kerl in Frauenkleidern, was hat das denn zu
bedeuten?“



„Wenn du meinst“, lachte
ich, „aber du irrst dich. Ich steig von ihr herunter und nahm
blitzschnell meinen Penis ab.



Als sie sich umdrehen
konnte sah sie mit offenem Mund und großen Augen auf meine
Vagina.



„Ja, das zum Thema Kerl und
nun überlegst du, wer dich wohl gevögelt hat, „aber ich lass dich
dumm sterben.“



„Du willst mich also jetzt
auch umbringen?“, flüsterte sie.



Ich sah sie nachdenklich
an, „ich glaube vorerst nicht, das ficken mit dir hat Spaß gemacht,
ich hatte lange nichts in dieser Richtung, ich glaube ich werde
dich noch ein paar Tage ficken, dann werden wir sehen wie du dich
benimmst.“



Jetzt hatte ich sie restlos
verwirrt, sie starrte mich fassungslos an und schüttelte nur den
Kopf.
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„Gut, du bekommst jetzt ein
Zimmer, dort lege ich dich allerdings an die Kette, das Zimmer hat
ein Bad und eine Toilette die du an der Kette erreichen
kannst.“



Ich brachte sie in eines
der Gästezimmer im oberen Stockwerk. Sie staunte als sie die
komfortable Ausstattung sah.



Unterwegs hatte ich mir
eine lange Kette und ein Schloss geschnappt. Die Kette schlang ich
über den dicken, eichenen Deckenbalken und legte ihr das andere
Ende der Kette um den Hals und sicherte die Kette mit einem
Schloss.



„So, du kannst überall
hingelangen nur nicht bis zum Fenster oder bis zur Tür.“



Ich zog ihr die Hose aus
und den Slip, sie stand jetzt nackend vor mir.



„Du bist hübsch, ich hoffe
nur, du hast kein AIDS, obwohl mir das nichts ausmacht, ich bin
immun dagegen.



„Ich habe kein AIDS zische
sie böse.“ Als ich mit zwei Fingern in ihre Scheide stieß, öffnete
sie bereitwillig die Beine.



„Oh, ich sehe, wir
verstehen uns.“



„Ich stieß sie rücklings
auf das Bett und spreizte ihr die Beine weit und versenkte meinen
Kopf zwischen ihren Beinen.



Sie fing augenblicklich mit
dem ganzen Unterkörper an zu stoßen und stieß spitze Lustschreie
aus. Als ich ihre Clitoris vorsichtig mit den Zähnen packte fing
sie an zu wimmern. Meine Lippen stülpten sich über ihre Clitoris
und ich stieß mit zwei Fingern in ihre Scheide und fing wild an zu
masturbieren.



Sie kam mit einem wahren
Gebrüll. Der ganze Körper schüttelte sich wie in spastischen
Zuckungen.



Als sie sich wieder
beruhigt hatte lächelte ich, „das macht ja richtig Spaß mit uns
beiden.“



„Ja“, hauchte sie.



„Nun dann will ich auch
noch einmal Spaß haben.“



Ich schob mir meinen Penis
ein und bestieg sie.



Nachdem ich mehrere Male
gekommen war fiel ich zur schwer atmend zur Seite.



Sie fingerte an meinem
Penis herum, „das ist ja ein richtiger Penis, wie machst du das,
eben war da noch eine Pussy, so etwas gibt es doch gar
nicht.“
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